
SAMSTAG, 8. AUGUST 2009 SÜDKURIER NR. 181 / K 19KONSTANZ

ANZEIGE

REICHENAU

Blutspende
Der Blutspendedienst des Deut-
schen Roten Kreuzes (DRK) lädt zu
einer Blutspende-Aktion am Don-
nerstag, 20. August, auf der Insel
Reichenau ein. Sie dauert von
14 Uhr bis 19.30 Uhr in der Insel-
halle, Schulstraße 10. Blut spenden
kann jeder Gesunde von 18 bis 68
Jahren, Erstspender dürfen jedoch
nicht älter als 59 Jahre sein. Das
DRK bittet darum, zur Blutspende
den Personalausweis mitzubringen.
Damit die Blutspende gut vertragen
wird, erfolgt vor der Blutentnahme
eine ärztliche Untersuchung. 

Informationen: von Montag bis
Freitag von 8 bis 17 Uhr bei der kosten-
losen Hotline des DRK-Blutspende-
dienstes unter: 08 00 11 94 911.

Weitere Informationen im Internet
unter: www.blutspende.de

NATURMUSEUM

Baumeister Biber
Kein anderes Tier verändert seine
Umwelt so sehr wie der Biber: Er
baut Dämme, staut Seen auf und
schafft damit Lebensraum für viele
andere Tiere und Pflanzen. Dies
und noch viel mehr spannende
Einzelheiten aus dem Biberleben
erfahren Kinder von vier bis sechs
Jahren am Dienstag, 11. August, von
15 bis 16 Uhr in der lebhaften Ver-
anstaltung „Der Biber mit den
großen Zähnen“ des Bodensee-
Naturmuseums. In der Veranstal-
tung „Handwerker Biber“ am
Dienstag, 18. August, von 16 bis 17
Uhr, gibt es allerlei aus dem Bibe-
ralltag für Kinder von sieben bis
zehn Jahren. Der Eintritt zu den
Veranstaltungen beträgt jeweils
zwei Euro. 

BUDDHISTEN

Meditation
Mehr als 3000 Buddhisten aus über
40 Ländern sind bis 16. August bei
einem Sommercamp in Immen-
stadt/Allgäu versammelt. Am
Abend des 9. August beginnt eine
72-stündige Meditation auf den
Buddha des Mitgefühls. Auch im
Buddhistischen Zentrum Konstanz,
Mainaustraße 7, wird zu dieser Zeit
meditiert. Am 10., 11. und 12. Au-
gust, jeweils von 17 bis 20 Uhr, sind
alle eingeladen, die „mitmachen“
wollen. Die Meditationsform trägt
den tibetischen Namen Tschenre-
sig, was auf Deutsch „Liebevolle
Augen“ heißt. Im Sommercamp in
Immenstadt wird auch der 17. Kar-
mapa Thaye Dorje erwartet. Der
26-jährige, in Nordindien lebende
Exiltibeter ist der höchste geistliche
Würdenträger der tibetischen
Karma-Kagyü-Tradition. Sie stellt
heute unter den deutschen
Buddhisten die größte Schule dar.
Sie legt großen Wert auf die Er-
fahrung der Natur des Geistes. 

N A C H R I C H T E N

Noch wird er von den Feldbota-
nikern ignoriert, denn eigen-
ständige Vermehrungen über

Samen sind in Mitteleuropa nicht be-
kannt und Ausbreitungen in der Natur
gehen „lediglich“ von gepflanzten Be-
ständen aus. Gemeint ist der Bambus.
Aber derartig in die Fläche gehende
Pflanzungen haben es in sich, denn sie
sind kaum wieder einzugrenzen, es sei
denn, man hat einen Bagger zur Hand
und koffert das gesamte Erdreich aus. 

Aber was heißt hier eigentlich
„Bambus“? Das ist keine exakte Artbe-
zeichnung, sondern vielmehr ein
Sammelbegriff für die weltweit über
1300 existierenden Arten von ausdau-
ernden Großgräsern, deren Stängel
meist stark verholzen und selten blü-
hen. Bambusarten bilden in der jewei-
ligen Heimat oft dichte Bestände und
können durchaus mit Gehölzen kon-
kurrieren. Dann bilden sich großflä-
chige Reinbestände. Verschiedene
winterharte und immergrüne Arten
und Gattungen von Bambus werden
in Mitteleuropa als Gartenpflanzen
kultiviert. Sie dienen dann vor allen
der Gestaltung und setzen in Gärten
besondere Akzente. 

Nicht nur die Auswahl ist groß, son-
dern auch ihre Lobby. Es haben sich
Gesellschaften gebildet, die sich einzig
der Verbreitung des Bambus als Gar-
tenpflanze widmen. Und es gibt ja
auch wirklich imposante Pflanzen.
Die größten Bambuspflanzen weltweit
(Dendrocalamus) haben 80 Zentime-
ter dicke Stämme und sind bis zu 38
Meter hoch. Auch kann man dem
Bambustrieb beim Wachstum buch-
stäblich zusehen. Manche Arten errei-
chen in nur einem Monat ganze 22
Meter. Solche Giganten werden bei
uns freilich nicht gepflanzt, doch ist
trotzdem Vorsicht geboten, denn auch
manche in Gartencentern verkauften
Arten sind extrem schwer zu bändi-
gen, haben sie einmal Fuß gefasst. 

Besonders gefährlich sind dabei Ar-
ten, die nicht horstig bleiben, sondern
mehrere Meter lange unterirdische
Ausläufer bilden können, wie Arten
der Gattung Phyllostachys. Solchen
stellt man entweder eine sogenannte
Wurzelsperre entgegen, oder man
sieht von einer Auspflanzung ab, denn

sonst überwinden sie die Gartengren-
ze und büxen aus. In Konstanz gibt es
einige derart verselbstständigte Bam-
busbestände. Nur ständiges Absen-
seln der wilden Sprosse lässt noch
Schlimmeres verhindern.

Man kann nur hoffen, dass die neu-
erliche Pflanzung am Verteiler vor der
Ausfahrt zur Schweizer Rheinbrücke
gut abgesichert ist, denn Bambus-Rhi-

zome vermögen selbst Asphalt zu
durchdringen. Und was ist schließlich
rein ökologisch von Bambus-Aus-
pflanzungen zu halten? Außer einer
eingeschleppten Bambusblattlaus
lebt bei uns kaum etwas von dem
Großgras. Im Vergleich: unser heimi-
sches Schilf (Phragmites australis) ist
direkte Nahrungsquelle für über 100
Insektenarten.

Zuwanderer in der Natur (3): Bambus breitet sich aus

Gefährliche Schönheit
VON

GREGOR SCHMITZ

Bambus will hoch hinaus, wie der Größenvergleich mit dem zwölfjährigen
Adrian zeigt. Das Großgras bietet ökologisch keinen Nutzen. B I L D :  H A N S E R

Pleiten, Pech und
Pannen - und der
Steuerzahler darf

dafür blechen. Die Kos-
tenexplosion beim Bau der
Fußgänger- und Rad-
fahrerbrücke an der Bo-
danstraße kommt die
Bürger teuer zu stehen. Sie
müssen einen Großteil der
Mehrkosten von 2,3 Millio-
nen Euro tragen. Denn
egal, ob die Stadtkasse
oder einer der Zuschuss-
geber zahlen muss, es sind
in jedem Fall Gelder des Bürgers, die
hier eingesetzt werden. Noch strittig
ist, wer für die 310 000 Euro Zusatz-
kosten für Kranarbeiten aufkommen
muss. Die Debatte darüber aber zeigt
wie chaotisch in der Stadtverwaltung
offenbar geplant wurde. Auch nach
der Sondersitzung des Gemeinderats
erschließt sich nicht, warum so viele
Posten korrigiert werden mussten.
Konstanz kennt allerdings auch
andere ärgerliche Beispiele für Ver-
gesslichkeit bei Bauplanungen. Es sei
nur an die Trafostation erinnert, die
plötzlich am Seerhein im Weg stand.

Nun war zugegebenermaßen die
Brücke über die Gleise an der Bodan-
straße ein besonders schwer zu
kalkulierendes Projekt. Während der
Planungszeit veränderte sich das
gesamte Quartier. Das
„Lago“ entstand, der Stra-
ßenverkehr davor wurde
neu geordnet. Die Brücke
musste mehrfach den
neuen Bedingungen ange-
passt werden. Dazu kamen
Sonderwünsche, wie der
sinnvolle dritte Aufzug, die
ebenfalls die Kosten stei-
gen ließen. Auch der Ge-
meinderat trägt also Ver-
antwortung für die Mehrkosten, für
die die Bürger allerdings auch eine
Gegenleistung bekommen: den
barrierefreien Zugang zu den Gleisen
zwei und drei.

Weil über diese Mehrkosten hinaus
immer weitere Gelder nachgefordert
wurden, liegt die Vermutung nahe,
dass die Vorplanungen nicht be-
sonders sorgfältig ausfielen. Warum
weiß die Stadt etwa erst hinterher,
welche Vorgaben die Bahn macht
und zeigt sich dann überrascht, dass

diese Kosten verursachen?
Andere Ämter in der Stadt-
verwaltung können auch
Großprojekte auf Cent und
Euro genau planen und
manchmal gelingt es
ihnen sogar, ganz erheb-
lich Kosten zu sparen. So
wurde der Bau der
Schänzlehalle, die 8,5
Millionen Euro gekostet
hat, um 170 000 Euro
billiger als geplant. Und
die Wollmatinger Halle
benötigte sogar eine halbe

Million Euro weniger als angenom-
men. Dabei hatten die Planer dieser
Bauten ebenfalls mit dem Problem zu
kämpfen, dass durch Stadtrat und
Interessensvertreter ständig neue
Forderungen gestellt wurden. Eine
weitblickende Leitplanung und eine
stetige Kostenkontrolle sind also
möglich. Sie sollte künftig bei allen
Bauprojekten in Konstanz an erster
Stelle stehen. Und auch ein Früh-
warnsystem, wie es Stadtrat Jürgen
Leipold (SPD) im Gemeinderat an-
mahnte, ist erforderlich. Wenn eine
Planung schon schief läuft, sollten die
Fehler wenigstens frühzeitig auffallen.
Nicht akzeptabel ist es, wie jetzt im
Brückenfall, erst kurz vor Bauab-
schluss die Rechnungen zu präsentie-
ren. Die Räte sind dann gezwungen,

entweder den Mehrausga-
ben zuzustimmen oder
eine Bauruine zu verant-
worten.

Die Bauverwaltung ist
gefordert, schleunigst ein
effizientes Kostenmanage-
ment auf die Beine zu
stellen. Denn mit dem
Umbau des Bahnhofs
sowie der Unterführung
oder Überführung an den

See und eventuell dem Bau des
Konzert- und Kongresshauses stehen
weitere Großprojekte ins Haus. Da
dürfen sich solche Pannen wie an der
Brücke an der Bodanstraße nicht
wiederholen. Am Bahnhof Peters-
hausen kann die Stadt beweisen,
dass sie aus ihren Fehlern lernen
kann. Auch dort soll demnächst eine
neue Fußgänger- und Radfahrer-
brücke entstehen.

Wenn eine
Planung
schon schief
läuft, sollten
die Fehler
wenigstens
frühzeitig
auffallen.

KOSTENEXPLOSION IM BAU

Und der Bürger zahlt

VON
CLAUDIA RINDT

S TA N D P U N K T

konstanz.redaktion@suedkurier.de

Gregor Schmitz, Leiter des Bota-
nischen Gartens an der Universität
Konstanz, stellt in einer zehnteiligen
Serie Beispiele eingebürgerter frem-
der Tier- und Pflanzenarten vor.
Zusätzlich wird er den Leserinnen und
Lesern des SÜDKURIER zwei Service-
Termine anbieten:
➤ Führung: Am Donnerstag, 13. Au-

gust, wird Gregor Schmitz Leser ab 17
Uhr durch den „Invasionsbiologischen
Lehrpfad“ im Botanischen Garten der
Universität führen. Dabei stellt er
Pflanzen vor, die in der Region einge-
wandert sind und zeigt die ökologi-
schen Auswirkungen auf. Die Zahl der
Teilnehmer ist begrenzt: Es können
nur 30 Leser dabei sein. Anmeldung
ab sofort per Postkarte an: SÜDKU-
RIER Lokalredaktion, Am Fischmarkt 5,

78 462 Konstanz, E-Mail:
konstanz.redaktion@suedkurier.de,
Fax: 07531/999 1573. Stichwort:
Botanischer Garten.
➤ Sprechstunde: Am Dienstag,
18. August, können Leser von 9 Uhr
bis 12 Uhr zugewanderte Pflanzen
und Tiere aus ihrem Garten in den
Botanischen Garten der Universität
bringen und sie von Gregor Schmitz
bestimmen lassen. (jos)

Rat und Tipps für Leser
TERTIANUM

Vortrag zu Giotto
Es ist üblich, mit Giotto di Bondone
ein neues Kapitel der Kunst beginnen
zu lassen. Dieser geniale Florentiner
Maler hat die byzantinische Formel-
haftigkeit in eine lebendige, aus-
drucksvolle Bildsprache verwandelt
und wagte sich damit in eine neue

Welt hinaus, die den Ausgangspunkt
der modernen europäischen Malerei
bildete. Die Voraussetzungen und
Parallelen der Hauptwerke Giottos in
Assisi, Padua und Florenz erläutert
der Kunsthistoriker Thomas Hirthe
am Donnerstag, 13. August, um 15
Uhr im Tertianum. Anmeldung:
Telefon 07531/1285-0, E-mail unter
info@konstanz.tertianum.de.

N A C H R I C H T E N


